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			JEAN-PAUL SARTRE

			FRANZÖSISCHER PHILOSOPH UND SCHRIFTSTELLER

			
					Geboren 1905 in Paris

					Gestorben 1980 ebenfalls in Paris

					Einige seiner Werke:	Der Ekel (1938), Roman

	Geschlossene Gesellschaft (1944), Theaterstück

	Der Existenzialismus ist ein Humanismus (1946), philosophisches Essay




			

			Der französische Schriftsteller und Philosoph Jean-Paul Sartre wurde 1905 in Paris geboren und starb dort 1980. Berühmt wurde er vor allem für seine Philosophie des Existenzialismus, die ihm jedoch auch Kritik einbrachte. Er verfasste mehrere Essais wie Das Sein und das Nichts (1943) und Der Existenzialismus ist ein Humanismus (1946). In vielen literarischen Texten wie dem Roman Der Ekel (1938), dem Theaterstück Die Fliegen (1943) und dem Drama Geschlossene Gesellschaft (1944) legte er nachdrücklich seine Philosophie und seine eigene Literaturauffassung dar. 1964 lehnte er den Literaturnobelpreis an und veröffentlichte Die Wörter, ein autobiographisches Werk über seine Jugend. Darüber hinaus war Sartre mit der feministischen, französischen Schriftstellerin Simone de Beauvoir (1908-1986) liiert. Er prägte seine Zeit nachhaltig, sowohl als Schriftsteller, als auch durch sein Engagement als überzeugter Politiker der extremen Linken.




		

		
			
			

		

		
			
			

		


		
			GESCHLOSSENE GESELLSCHAFT

			DIE HÖLLE, DAS SIND DIE ANDEREN – EIN EXISTENZIALISTISCHES THEATERSTÜCK

			
					Textgattung: Theaterstück

					Herangezogene Ausgabe: Sartre, Jean-Paul: Geschlossene Gesellschaft. Stück in einem Akt, aus dem Französischen von Traugott König, Rowohlt, Berlin, 1987

					Erstausgabe: 1944

					Themen: Verantwortung, Peiniger, Freiheit, Täter-Opfer, Leiden, die Anderen

			

			Geschlossene Gesellschaft wurde 1943 geschrieben, 1944 erstmals aufgeführt und beinhaltet Sartres Thesen des Existenzialismus. Das Stück handelt von drei Personen, die in einem Zimmer eingeschlossen sind, das die Hölle darstellt, und dort für immer gemeinsam ausharren müssen. Schnell werden sie sich der Unterschiede zwischen ihnen bewusst und erfahren, wie die anderen sie sehen. Diese Sicht auf sich selbst durch die Augen anderer ist jedoch unerträglich für alle und sie versuchen vergeblich, zu fliehen. Am Schluss wird klar das Sartre mit „die Hölle, das sind die anderen“ die Art und Weise meint, wie andere uns wahrnehmen.

			Ein weiteres essentielles Thema des Stücks ist die Verantwortung zu politischem Engagement, was für Sartre nicht nur eine Pflicht, sondern auch eine logische Konsequenz der Freiheit des Menschen ist.




		

		
			
			

		

		
			
			

		


		
			INHALTSANGABE

			Das Theaterstück besteht nur aus einem einzigen Akt mit fünf Szenen.

			Ein Zimmerkellner führt den ehemaligen pazifistischen Journalisten Joseph Garcin in ein Wohnzimmer. Der Zuschauer erfährt im Folgenden, dass er tot ist, genau wie zwei Personen, die später die Bühne betreten werden. Da es sich bei dem Zimmer um die Hölle handelt, wird die Gruppe bis in alle Ewigkeit darin gefangen bleiben, ohne jemals fliehen zu können. Die drei Eingesperrten sind zunächst erleichtert, keine Folterinstrumente oder Waffen zu sehen. Doch als sie sich etwas genauer im Zimmer umblicken, fällt ihnen auf, dass es keine Zahnbürsten und kein Fenster gibt, dass sich die Türe nur von außen öffnen und schließen lässt und dass das grelle Licht nicht ausgeschaltet werden kann. 

			Vorerst ist Garcin noch allein und verzweifelt zusehends. Er klingelt nach dem Zimmerkellner und hämmert vergeblich an die Tür, bis schließlich irgendwann der Junge in Begleitung einer Dame erscheint. Dabei handelt es sich um Ines Serrano, eine ehemalige Postangestellte, die völlig verwirrt ist, sich in ihrem Büro glaubt und nach einer gewissen Florence verlangt. Als sich Garcin verwundert fragt, wie sie das Zimmer für ihr Büro halten kann, gesteht sie ihm, dass sie aus Angst die Realität verdrängt. Garcin fühlt sich dadurch etwas unwohl und lenkt das Gespräch auf ein anderes Thema. Er schlägt vor, das gemeinsame Zusammenleben in dem Zimmer so respektvoll, höflich und vor allem still wie möglich zu gestalten. Jeder zieht sich in seine Ecke zurück, doch Ines fühlt sich schnell durch einen nervösen Tick von Garcin gestört. Sie herrscht ihn an, damit aufzuhören, doch er kann sich nicht kontrollieren und verbirgt sein Gesicht verschämt in den Händen.

			Daraufhin betritt die attraktive Estelle Rigault, das Zimmer. Sie ist zunächst von Garcin eingeschüchtert und bittet ihn inständig, sie nicht anzusehen und den Kopf gesenkt zu halten. Danach entschuldigt sie sich, macht eine abfällige Bemerkung darüber und lacht. Der Kellner weist die drei darauf hin, dass die Gruppe nun vollständig ist. Estelle will sich setzen, jedoch gefällt ihr weder das grüne Sofa, das für sie bestimmt ist, noch das weinrote, das Ines ihr überlassen will. Widerwillig lässt Garcin sie also auf seinem Sofa Platz nehmen.

			Die homosexuelle Ines fühlt sich auf der Stelle zu Estelle hingezogen. Sie stellt den beiden anderen höflich Fragen über den Grund, bzw. die Fehler, die sie begangen haben, um sich in diesem Raum, der die Hölle darstellt, wiederzufinden. Dabei vermeidet sie strikt das Wort „tot“, da sie die Wahrheit noch nicht akzeptieren kann. Einer nach dem anderen beginnt also, aus seinem Leben zu erzählen. Garcin ist überzeugt davon, stets vorbildlich gehandelt zu haben. Denn als Pazifist hat er sich geweigert, in den Krieg zu ziehen, und wurde deshalb hingerichtet. Estelle erzählt, dass sie in Armut aufwuchs und schließlich einen reichen Mann heiratete, um für die Behandlung ihres kranken Bruders aufkommen zu können. Doch schließlich verliebte sie sich in einen anderen Mann und betrog ihren Ehemann, weshalb sie sich jedoch nicht schuldig fühlt. Ines wirft den beiden vor, ihre Schuld zu leugnen, da sie alle an diesem Ort seien, um für eine schlimme Tat zu bezahlen. 

			Von Zeit zu Zeit haben die drei Versionen von den Menschen, die sie geliebt haben. Außerdem erzählen sie sich untereinander die Wahrheit über sich und warum sie hier sind, was sie zumindest für kurze Zeit einander etwas näherbringt. 

			Garcin will Ines, die viel redet, mit Gewalt zum Schweigen bringen. An diesem Punkt begreift sie, dass sie an diesem Ort keine körperlichen Qualen werden erleiden müssen, sondern allein seelische. Dabei ist jeder von ihnen der Folterknecht des Anderen. Um diesem Schicksal zu entfliehen, schlägt Garcin vor, dass alle still sind, woraufhin jeder wieder auf seinem eigenen Sofa Platz nimmt und schweigt. Ines findet dieses Verhalten jedoch lächerlich. Sie ist der Meinung, dass der Ausweg aus der Situation darin besteht, seine Fehler zuzugeben und damit verstehen zu können, wer sie selbst in den Augen der anderen sind.

			Da sie ohnehin nicht vorhat, zu schweigen, versucht Ines, Estelle zu verführen. Sie bietet ihr an, ihr als Spiegel zu dienen, da Estelle sich schminken will und in dem Zimmer keine Spiegel vorhanden sind. Estelle weist Ines‘ Avancen abfällig zurück und Garcin weigert sich, sich in die Diskussion der beiden einzumischen. Trotz allem ist Estelle jedoch auf Ines angewiesen, da sie sich ohne ihre Hilfe und ohne Spiegel nicht schminken kann. Diese Abhängigkeit ist ihr jedoch zutiefst zuwider und sie fordert Garcin auf, seine Meinung zu der Diskussion beizutragen. Doch er fordert sie nur erneut auf, still zu sein und sich gegenseitig zu ignorieren.

			Mit der Zeit nimmt Garcins Verzweiflung jedoch immer größere Ausmaße an und er gesteht den anderen, seine Frau gedemütigt und damit in den Tod getrieben zu haben. Auch Ines gibt zu, dass sie Schuldgefühle plagen, weil sie Florence, die Frau ihres Cousins, verführt hat. Ihr Ehemann wurde daraufhin von einer Straßenbahn überfahren und aus der Erzählung wird nicht ganz klar, ob er aus Verzweiflung Selbstmord begangen oder Ines ihn gestoßen hat. Danach lebte sie sechs Monate lang mit ihrer Geliebten zusammen, die ihre Schuldgefühle jedoch bald nicht mehr ertragen konnte und den Gashahn in der Wohnung aufdrehte, woraufhin beide ums Leben kamen. Etwas widerwillig gibt schließlich auch Estelle zu, dass sie das Kind, das sie von ihrem Geliebten bekommen hat, umgebracht hat. Der Vater des Kindes nahm sich das Leben, als er davon erfuhr. Alle drei wissen, dass sie am Tod derer, die sie geliebt haben, schuldig sind.

			Garcin schlägt den anderen einen Pakt vor: Jeder vergisst, was er über den anderen gehört hat, ohne ihn zu verurteilen. Doch Ines, die noch immer versucht, Estelle zu verführen, will unbedingt verhindern, dass Garcin die Rolle des Retters zuteilwird und weigert sich. Estelle hingegen findet Ines‘ Avancen abstoßend und versucht ihrerseits, Garcins Aufmerksamkeit und Zuneigung zu erlangen. Die beiden flirten miteinander und Ines beobachtet das Spiel der beiden eifersüchtig. Estelle tut so, als wäre Garcin ein Held, während dieser im Gegenzug vorgibt, von Estelles Unschuld überzeugt zu sein. 

			Beide freuen sich über die Heucheleien des anderen, doch Ines verunsichert die beiden mit Fragen und Kommentaren. So bedrängt sie Garcin, die Wahrheit über seinen Tod zu verraten und er gibt zu, dass er aus Feigheit einem Einberufungsbefehl nicht Folge geleistet hat, zum Feind übergelaufen ist und deshalb erschossen wurde. Von da an kann Garcin die Beziehung mit Estelle nicht mehr weiter vorgeben, denn sie erinnert ihn nur daran, wie er in seinem Leben gescheitert ist. Verzweifelt fleht er die Hölle an, ihn gehen zu lassen, und tatsächlich öffnet sich daraufhin die Tür. Doch er geht nicht, denn wenn er flieht, ist er in Ines Augen erst recht ein Feigling. Also bleibt er, um Ines von seiner Heldenhaftigkeit zu überzeugen. Doch Ines bleibt bei ihrer Meinung, dass das Leben eines jeden Menschen von den Entscheidungen, die er trifft, abhängt. Nach seinem Tod kann er nichts mehr daran ändern und so bleibt Garcin für immer ein Feigling. 

			Um Ines zu verärgern, versucht Estelle erneut, Garcin zu verführen, doch er geht nicht darauf ein. Wütend droht Estelle Ines, sie mit einem Brieföffner zu töten, doch da sie ohnehin bereits tot sind, ist ihre Drohung absurd und wirkungslos. Auch Estelle wird nun klar, dass sie dazu verdammt sind, zusammen zu bleiben, und sich voreinander nicht sich selbst belügen können. 

			Jeder verurteilt den anderen und ist somit gleichzeitig sein Opfer und Folterknecht. Sobald einer versucht, sich als den anderen moralisch überlegen darzustellen, wird er von den anderen in die Schranken gewiesen. So ist jeder gezwungen, der Wahrheit über sich selbst ins Gesicht zu sehen.




		

		
			
			

		

		
			
			

		


		
			PERSONENANALYSE

			JOSEPH GARCIN

			Garcin war Politikjournalist und sieht sich selbst als engagierten Schriftsteller, der seinen pazifistischen Prinzipien treu bleibt. Doch in Wirklichkeit ist er kein überzeugter Pazifist, sondern hat dem Einberufungsbefehl aus Angst keine Folge geleistet und ist, ganz auf seinen eigenen Vorteil bedacht, feige zur Seite des Feindes übergelaufen. Damit hat er die Werte, die er eigentlich verkörpern wollte, verraten. 

			Trotzdem weigert er sich, die Wahrheit zuzugeben und belügt deshalb permanent sich und andere. Garcin ist nervös, jähzornig und hat sich selbst nicht unter Kontrolle. Er ist sowohl verbal als auch körperlich aggressiv, bedroht andere, gibt Befehle und schreit. Damit versucht er, alle, die seine Schuldgefühle wecken, zum Schweigen zu bringen. 

			Da er alles andere als ein Held ist, versucht Garcin, dies zu kompensieren, indem er Macht auf andere ausübt und ihnen Leid zufügt. Dieses Verhalten hat er insbesondere seiner Frau gegenüber an den Tag gelegt, die er betrogen und gedemütigt hat. Auch seine Mitgefangenen versucht er zu erniedrigen.

			INES SERRANO

			Ines verspürt keinerlei schlechtes Gewissen für ihre Taten. Bereits zu Lebzeiten wurde sie wegen ihrer Homosexualität von anderen verachtet und so ist sie nicht weiter verwundert, dass sie als Tote ebenfalls von den anderen verurteilt wird. Ohne auszuweichen oder nach Ausreden zu suchen, gibt sie ihre Fehler offen zu. Da sie sich selbst gut genug kennt und sich so akzeptiert, wie sie ist, versucht sie gar nicht erst, sich besser darzustellen. Im Gegenteil, sie scheint sich selbst nicht weiter an
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